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I. EINLEITUNG 

(Marrnota m. marmota: L.) liegt bis heute mit 
nahme der Beschreibungen einiger auffallender Verhaltensrveisen wenig Literatur 
Am besten untersucht wurde das Phänomen des Winterschlafes (DUEOIS 1896, 

INX-GIRARDET 1927, BENEDICT 1938, COUT~UER 1963 u.a.), ist doch das Alpen- 
äfer in der gesamten europäischen Fauna. 
chungen über das eiszeitliche Murmeltier 
962 bis 1964) unternommen. Beiträge zur 

mie erschienen von WEHRLI (1935 und 1938), zur Parasitologie 

ortpflanzungsbiologie. Eine erste Veröffentlichung 
mittelbar nach der Geburt im Zoologischen Gar- 
ngefähr 10 Jahre später begann PSENNER (1956 
uchung der Fortpflanzungsbiologie an Murmel- 

die Paarungszeit, die Trächtigkeitsdauer und 
die Aufzucht der Jungtiere als gesichert betrachtet werden. 

Die bis heute vorliegenden Untersuchungen über die Ökologie und das Verhalten 
freilebender Alpenmurmeltiere beziehen sich mit wenigen Ausnahmen auf kurzfristige 
Gelegenheitsbeobachtungen. BOPP (1952 bis 1966) beschreibt vor allem die Topographie 
verschiedener Murmeltierkulonien. Ausgrabungen von Murmeltieren im Winterschlaf 
(SCHINZ 1808, TSCHUDI 1853, SCHOCHER 1946 und FREI 1950), früher hauptsächlich 
wegen des Fleisches und Fettes, dem auch heute noch mancherorts eine wundertätige 
Heilwirkung zugeschrieben wird, ergaben erste Hinweise über Lage und Tiefe der 
Schlafkessel irn Winterbau. 

SCHOCHER (1946), MUELLER-USING (1952 bis 1958) und MUENCH (1958) führen 
Beobachtungen über verschiedene Verhaltensweisen freilebender Murmeltiere an. E h e  
exakte Beschreibung des Verhaltens in Gefangenschaft verdanken wir FEUERSTEIN 
(1938) und vor allem KOENIG (1957 und 1959). Bei FEUERSTEIN (1938) und SCHOCHER 
(1946) -finden wir erste Ansätze, verschiedene Verhaltensweisen über den Zeitraum einer 
aktiven Periode himveg zu verfolgen. Aber erst ZELENU (1965) unternahm in den Jahren 
1963 und 1964 systematisch Untersuchungen zur Ökologie (Tages- lind Jahresaktivität, 
vor allem aber über die Struktur verschiedener Murmeltierpopulationen in den Kan- 
tonen Grauhiinden und Wallis), wobei erstmals Murmeltiere eingefangen und markiert 
wurden. Seit dieser Arbeit, die durch den frühzeitigen Tod ZELENKAS unterbrochen 
wurde, erschienen keine grösseren Untersuchungen in dieser Richtung mehr, so dass 
noch viele Fragen im Bereiche der Ökologie, vor allem aber auf dem Gebiet des Sozial- 
verhaltens, der Klärung bedürfen. 

Ziel der vorliegenden Arbeit war es, die Zusammensetzung einer geschlossenen 
Murmeltierkolonie aufzunehmen und ihre Veränderung über mehrere Jahre zu verfol- 
gen. Dem Problem der Wanderungen wurde in diesem Zusammenhang besondere Auf- 
merksamkeit gewidmet. überdies wurde die besondere Verhaltensweise des Sammelns 
und Eintragens von Lagergras eingehend studiert. Die Beobachtungen über weitere 
Verhaltensweisen (Komfort-, Ernährungs-, Aggressionsverhalten, Graben und Nagen 
U. a.), sowie die allgemeine Tagesperiodizität werden später' publiziert. 

Die vorliegende Arbeit wurde ausgefiihrt mit Unterstützung der Wissenschaftlichen 
Nationalparkkommission, des Schweizerischen Vereins zur Förderung des World Wild- 
l:fe Fund und der Hescheler- Stiftung. 
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tiere leisteten Parkwächter M. Reinalter und Wildhüter A. Rauch. 
Herr Prof. Dr. H. Hediger machte mir wichtige Literatur zugänglich und gab 

Hinweise für die Markierung. 
Während der Aufenthalte M Engadin wurde ich in kollegialer Weise von den 

Dr. A. Aeschbacher und J. Seiler unterstützt. Familie A. Pedrossi (S-chanf) da 
für die grosszügige Gastfreundschaft. 

An dieser Stelle möchte ich auch meiner Frau und meinen Eltern herzlich 
Verständnis danken, das sie meiner Arbeit jederzeit entgegenbrachten. 

1. Untersuchung8gebiete 

Die Alp Trupchun (2040 m) beherbergte als «Mehrfamilienkolonie» einen beträ 
häheren Murmeltierbestand (keine genauen Zählungen). 

durch Bejagung auf, wie das in Kolonien ausserhalb der Parkgrenze der Fall 
die Angewöhnung an den Menschen zeigen die Murmeltiere ein reduziertes 
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Ähnliche ~ioto~verh%ltnisse weisen die in der Nähe liegende, nach Süden exponierte I Alp Chanels und die nach Südosten exponierte Alp Müschauns auf (Abb. 1). Beide Ko- 

I 
grasreiche Süd~vesthänge von vermutlich mehreren Murmeltierfamilien bewohnt. 

2. B e o b a o h ~ e i s e  

Die Freilandbeobachtungen erstreckten sich über die Jahre 1966, 1968 und 1969 
(Tab. 1). Beobachtet wurde regelmässig während der aktiven Jahresperiode, die fIir die 
Murmeltiere der Kolonie Pureher mit dem Erwachen aus dem Winterschlaf um den 
2O.April begann und im letzten Drittel des Monats September mit dem Eintritt des 
Winterschlafes abgeschlossen wurde. 

Aktivitätsperioden der Jahre 1968 und 1969 ksamrnen, wurde an 189 ~ a ~ e i  in der 
Kolonie Purchhr beobachtet (als Beobachtungetag gilt ein mindestens dreistündiger 
Aufenthalt in der Kolonie). Im Jahre 1966 verbrachte ich 13 Beobachtungstage in der 
Kolonie Stabelchod am Ofenpass (1960 m) und 50 Tage in der Kolonie Purchhr. Die 
Kolonien auf der Alp Stabelchod, im Val da1 Fain (etwa 2200 m), in Silvaplana (1915 m), 
am Piz Languard (etwa 2500 m), M Zoologischen Garten Zürich, im Tierpark Peter und 
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Tabelle 1. Beobachtungszeit und Dauer der aktiven Jahresperiode in der Kolonie Purcher. 

28 cm Brennweite als günstig erwies. Für die kurzen Beobachtungsdistanzen inne 
der Kolonie verwendete ich einen Feldstecher Marke Zeiss 12 X 40. 

Murmeltiere im ersten Sommer werden als Kätzchen bezeichnet, im zweite 
Jährlinge, im dritten als Zweijährige und im vierten als Dreijährige. Die mehr als 

jährigen Murmeltiere konnten nicht mehr einwandfrei identifiziert werden. 
Sämtliche Photographien stammen, falls nichts anderes vermerkt ist, aus der K 

nie Purchhr. 

3. Fang und Markierung 

a) Fang 

wachen aus dem Winterschlaf eingefangen (15.-22. bz~v. 16.-25.Mai). Z 
die Ram, während der ich die Tiere nicht stören wollte, bereits vorbei. 

langen Hohlzylinder aus grobmaschigem Drahtgitter (2,s cm Maschenweite), der 
mehrere Metallringe zusätzlich verstärkt wird (Abb. 2). Das Gewicht beträgt 4 

P- 



;leichszwecken besu 
:n oder zweiten Tag 

In gesichertem Zustand wurde die Falle möglichst weit in einen Gang hinehgescho- 
@ziert werden. ben, mit Erde und Rasenniegeln getarnt und entsichert. Beim A u f s u c h  dieses Baues 
vermerkt ist, aus der musste ein Murmeltier zuerst von anwen her die Falle passieren. Dabei schlug es mit der 

Schnauze den Draht irn Innern durch, der das Herunterfallen der Klappen bewirke. 

B mit Fallen innerhalb 

mitten durch die Falle g 

in einen Mauerspalt von nur 8 cm Breite. In  einem letzten Fluchtversuch sprang es, 

jer aktiven Phase eine V o ~ e  bevor es eingefangen werden konnte, aus dem Stand auf das 110 hohe Brett eines 

am 7./8.April aus dem Winter. verschlossenen Fensters. 
Kolonie Trupchun zeigte eine Die beste Fangzeit waren die frühen Morgenstunden, kurz nach dem ersten Verlassen 

der Baue, Nach Entfernung der Failen bezogen die T i m  nach ausgiebigem Beriechen 
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der Einenge die Baue wieder. Eingänge, die ich von ausseii mit Steinen verstopft ha 
wurden von den Murmeltieren in kurzer Zeit von innen oder von aiissen her wied 
geöffnet. 

b) Markieri~ng 

Durch den Wechsel von Form und Farbe der Plastikstücke (Saflag-Material) w 
inöglich, mit wenigen geeigneten Farben mehrere Tiere eindeutig zu markieren. 

Abb. 4. 
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vbkambinationen wurden so gewählt, dass ein Murmeltier auch bei einseitigem Ver- 
~t; der Markierung immer no66 eindeutig zu erkennen war. Die Farben rot, orange und 

Estikstreifen, welehe auch ohne-~eldstecher auf kürzere ~ is ta&en gut sichtbar waren 
bb. 4). Quatdratische und kreidtirmige Marken* wie ich sie bei den ersten Markierun- 

im Jahre 1968 verwendete, waren zu klein. Auf eine zusätzliche Markierung des 
hwanzes und RiickenfelIs mit weisser Dispersionsfarbe wurde nach einigen Versuchen 

Aerzichtet, da die Farbe nach 4 bis 5 Tagen bereits weggescheuert war (BIBXKOW, 1968, 

'wicht. subcutaa oder intramuakul& &saritzti erwies sich als überfiiissip, W- die M&- 

L- - 

kommen. Sie drohten mit offenem Maul halbaufrecht od; aufrecht. auf den &terbei- 

wir gebrachten. um sie e&me~lg:en.io dass ein erneuteg~infaneen fast -&n~elich war. 

der von aussen her 

konnten v o n - ~ n ~ e  auf eine ~ b t a i z  von 100 m, mit dem Feldstecher b& über 
0 m, erkennt werden. Günstig awiesen sich 4 bis 5 em lange und 1 ?-$ cm breite 

Farbmarkimgen mit Ursolfarbe-fiir Ganztagsheobachtge an). 
e Verwendung eines Be~uhi-gungsmittels (Hypnorm, Dosis: 1 mI/4 kg Lebendge- 

ichtig festgehalten wurde; Tiere,*& sich dem Zugriff en&ehen konnten, 
in eine Ecke oder versuchten durch eine Öffnune [Fenster, Tiire usw.1 zu ent- 

ke (Safiag-Material) w aen stehend, knurrten, «pfinen>> durchdringend und wehrten sich durch blitzschnelles 
ndeutig m markieren. iubeissen. Mit den Vorderpfoten erg;riffen sie iiusserst geschickt alle Gegenstände, die 

zin dreijähriges Männchen siarb bei der Markierung verm&ch an eine; Schock. 
Die gefangenen Murmeltiere wurden in einem verschlossenen Jutesack oder samt der 

@alle mit einer 10-kg-Pesolawaage gewogen. 
Umittelbar nach der Markierung wurden die Murmeltiere wieder in Freiheit gesetzt. 

Sie suchten häufig nach kurzem Verharren den nächstgelegenen Bau auf, gleichgiiltig, ob 
es sich um einen Haupt- oder Nebenbau handelte. Jengere Tiere, vor d e m  Jiihrlinge, 
erschienen bereits zwanzig Minuten nach der Freilassung wieder aasserhalb dm Ba-, 
während ältere Tiere nach einigen Stunden, eke lne  sogar erst nach '/a bis 1 i/, T a r n  

Von den Artgenossen wurden die Markierw6n lediglich beschnuppert oder leicht 
bebabbert, aber nicht weiter beschädigt. Markierte Tiere wnrden in der Eolonie weder 

des ~interichlafes. Einsaitig hielt die Markierung in den meisten Fällen bis zum ~ G b s t ,  
also mindestens wahrend &er aktiven Periade (etwa 171 Tage). Drei Murmeltiere tru- 

Verluste entstanden gr6spten&ils durch Ausraissen der Ösen. Die Kerben im Ohrrand 
blieben iiber ein Jahr sichtbar. Seltener fielen die Nieten auseinander, wobei sich die im 

L " 
Fellfärbung. Der einzige zuverlässige, äusserlich sichtbare Geschlechtsunterschied 

:n einjlarigen Mmmel- besteht im Abstand zwischen Genital- und Analöffnune. Ledidich bei trächtieen Weib- 
iesie 1 4 6 9 v e r w d e t  -den, 

- - - 

den Fluchtbau verliessm. 

I bekämpfc noch vertriehen. Sie rrnterndamen auch keim Versuche, die Markierungen 
loszuwerden. 

Beidseitig markierte Murmeltiere verloren die eine Marke häufig schon nach unge- 
fäh 40 Tagen. Nur in einem Fall hielten bei& h r k e n  über vier Monate bis zu Beginn 

gen eine einseitige Markiernng über den bis in den nächsten Sommer hinein. 

I 
Kmrpelteil des Ohrs entstandenen Löcher nach ehiger Zeit wieder schlossen- 

C) Geschlechts- iurd Altersbesti~nmung arn lebe~zdera Murnieltier 

1. Geschlechtshestimmung 

Die Männchen unterscheiden sich von den Weibchen weder in der Körpererösse noch 

r " 

I chen oder nach der Geburt der Jungen sind die Zitzen während des Haarwechsels auf 
kurze Distanz sichtbar (Abb. 5). Zwei geschlechtsreife, nicht trächtige Weibchen zeigten 
6 gut sichtbare, ungefähr 3 mm lange paarweise angeordnete Zitzen, die versteckt 
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1 

Ahb. 5. 
Mehrjghriges Murmeltienveibchen 
Werfen der Jungem (Zoo Zürich). 
weise angeordneten Zitzen sind 
verspätet einsetzenden Haar~vech 
legt. 

I 

zwischen den Bauchhaaren lagen1. Die Männchen weisen einen kurzen Penis auf. Dic 
Hoden sind äiisscrlich nicht sichtbar. Bei den Weibchen schliesst die GenitalÖffnung 
unmittelbar an die Analöffnung an, während bei den Männchen ein mehr oder weniger , 
breiter Damm dazwischen liegt (Abb. 6). 

Die Abstände zwischen der Genital- und AnalÖffnung, die bei weiblichen und männ- 
lichen Murmeltieren der Kolonie Pureher gemessen wurden, sind in Tabelle 2 zusammen- , 
gestellt. Gemessen wurde von der Mitte der Genitalöffnung bis zur Mitte der Analöffnung. 
Die Messungen wurden im Zusammenhang mit dem Einfangen und Markieren vorge- 
nommen. 

Für die Männchen aller Altersklassen ergab sich ein durchschnittlicher Abstand von 
3,3 Cm, wobei die Jährlinge und Kätzchen noch Werte aufwiesen, die im Streuungsbe- 
reich der Weibchen lagen. Bei den Weibchen betrug der Durchschnittslvert 1,3 Cm. Mit 
zunehmendem Alter vergrösserte sich bei den Männchen der Abstand zwischen Genital- 
und Analöffnung, während die Weibchen verschiedener Altersgruppcn nur geringfügige 
Abweichungen voneinander zeigten (vgl. ZELENKA, 1965). 

Bei der Geschlechtskontrolle wurden die Murmeltiere im Nacken festgehalten und 
in Rückenlage gebracht, wobei die Hinterbeine ebenfalls fixiert wurden. Von 15 einge- 
fangenen Murmeltieren stülpten mindestens fünf in der Rückenlage meistens zwei bis 
drei weisse papillenartige Drüsen aus der Analöffnung. Die Anzahl der ausgestülpten 

1 Bei zwei auf der Herbstjagd geschossenen über dreijährigen weiblichen 
(26. September, Chaschauna-Alp, 2200-2400 m) beobachtete ich 10 paarweise 
wobei das erste Paar im Bereiche der Vorderextrernitäten, das letzte Paar im Bereiche der Ober- 
schenke1 lag. Bei dem einen Weibchen, das vermutlich im gleichen Jahr Junge geworfen hatte,,( 
waren die ersten vier Zitzenpaare stark entwickelt (schwarze Warzenliöfe mit 7 bis 8 mm langen- 
schwarzen Zitzen), das fünfte Paar wies nur etwa 1 mrn lauge Zitzen auf. Das zweitc Weibchen~ 
wies 5 Paare sehr kleiner, schwach entwickelter 1-2 mm langer grauer Zitzen mit hellen Warzen-' 
Kofen auf. 




































































































































